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Editorial

Pädagogische Freiheit ist ein Versprechen – und eine Zumutung. Sie verheißt Gestaltungsspielraum, 
Vertrauen in professionelles Handeln und Raum für Verantwortung. Zugleich zwingt sie dazu, sich den 
Widersprüchen von Institution und Individuum, von Recht und Ethos, von Grenzen und Möglichkeiten 
zu stellen. Dieses Heft zeigt, wie vielfältig diese Aushandlungsprozesse sind – und wie eng Freiheit und 
Verantwortung miteinander verwoben bleiben.

Daniel Bertels und David Rott eröffnen den Diskurs mit einem normativen Fundament: den Kinder-
rechten. Sie markieren Freiheit nicht als pädagogische Großzügigkeit, sondern als einklagbares Recht, 
Schutz, Förderung und Beteiligung. Genau hier knüpft Wolfhard Schweiker an, wenn er den Freiheits-
begriff im Kontext schulischer Inklusion entfaltet. Er zeigt: Ohne Freiheit keine Inklusion – und zu-
gleich bleibt jede Inklusion durch die Freiheit der anderen begrenzt. 

Carmen Huber führt diesen Faden in die Praxis zurück. Sie erinnert daran, dass pädagogische Freiheit 
nicht Beliebigkeit heißt. Sie ist eingebettet in rechtliche Rahmen und vor allem in eine professionelle 
Haltung. Freiheit ist hier nur so tragfähig, wie sie von Verantwortung getragen wird. Freiheit kann zu-
gleich auch ein Experimentierraum sein, zeigen Thomas Rhyner und Patricia Bachmann. Sie wagen es, 
in der Hochschullehre Verantwortung abzugeben, Lernpfade zu öffnen und Studierenden Gestaltungs-
rechte einzuräumen. Hier wird spürbar: Pädagogische Freiheit fordert Mut – von Lehrenden wie von 
Lernenden.

Einen Mut, den Thomas Rhyner auch mit Blick auf Beurteilungsprozesse zeigt. Er entwickelt Ideen, wie 
demokratische Partizipation selbst dort möglich wird, wo sonst Autorität dominiert: in der Leistungs-
bewertung. Freiheit wird hier nicht nur gewährt, sondern gemeinsam verhandelt – im Bewusstsein der 
Zumutung, Macht zu teilen. Katharina Gosse macht deutlich, dass Freiwilligkeit ein Kernprinzip der 
Kinder- und Jugendarbeit ist – und im Kontext von Ganztagsschulen unter Druck gerät. 

Schließlich öffnet der Beitrag von Johannes Zylka zur Schulentwicklung den Blick für die institutionelle 
Ebene. Er zeigt, wie sich pädagogische Freiheit und schulische Strukturen gegenseitig bedingen. Zwi-
schen dem Anspruch auf Eigenverantwortung und dem Korsett des Deputatsmodells entfaltet sich ein 
Spannungsfeld, das jede Lehrkraft kennt. Der Beitrag macht deutlich: Schulentwicklung braucht Frei-
räume – zeitlich, strukturell und mental –, um pädagogische Freiheit wirklich wirksam werden zu lassen.

Mit diesen Beiträgen möchten wir dazu anregen, eingefahrene Routinen zu hinterfragen, Freiräume neu 
zu entdecken und mutig auszuprobieren, wie pädagogische Freiheit im Alltag erfahrbar werden kann – 
für Sie selbst und vor allem für Ihre Schüler/innen. Wir wünschen Ihnen, dass die Lektüre dieses Heftes 
Lust macht, den eigenen Spielraum im Unterricht neu auszuloten, verantwortungsvoll und mit Freude 
daran, Bildung lebendig zu gestalten.

Nach dem Panorama-Artikel Klimabildung und Klimaemotionen aus Heft 5/2025 folgt nun der Beitrag 
von Myrthe Zachow, Eva Bertram und Caroline Stangier, sie schaffen im Bereich kultureller Bildung 
emotionale Lernräume zur Klimakrise, indem sie über das Medium Bild ermöglichen, komplexe Wirk-
lichkeiten in ästhetisch-partizipative Lernprozesse einzubinden.
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